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1 Vgl. Beitrag Biermann / Hergheligiu / Voigt / Bentz / Blum in 
diesem Band.

Zum Fundkomplex des mittelalterlichen Gräber-
feldes des 13. bis 15. Jahrhunderts von Stangen-
walde1 gehören größere Reste von Textilien, die 
sich an etwa 10 Hufeisenfibeln und Schnallen er-
halten haben. Drei dieser Textilreste konnten von 
Mitgliedern der Wollgruppe des Museumsdorfes 
Düppel in Berlin in der Werkstatt des Museums 
für Vor- und Frühgeschichte in Berlin-Charlot-
tenburg näher besichtigt, ein weiteres Fragment 
konnte anhand eines Fotos zum Vergleich heran-
gezogen werden. Die Stücke waren groß genug, 
um erste Einschätzungen ohne besondere techni-
sche Geräte – nur mit einer Lupe – vornehmen 
zu können.
Alle untersuchten Textilien sind augenscheinlich 
aus Wolle hergestellt. Aussagen über die Art der 
Wolle und die Herstellung der Gewebe sind nicht 
möglich; auch bleibt offen, ob die Textilien mög-
licherweise gefärbt waren. Dafür notwendige wei-
tergehende Material- und Farbstoffanalysen sowie 
Wollfeinheitsmessungen konnten nicht erfolgen. 
Allerdings lässt sich an den untersuchten Gewe-
beresten gut erkennen, wie die dafür verwendete 
Wolle gesponnen und mit welcher Bindung und in 
welcher Qualität sie gewebt worden ist. 

Beim verwebten Faden spielt neben der Spinn-
richtung und damit Drehung des Fadens eine 
Rolle, ob einfach gesponnene Fäden oder ge-
zwirnte – d.h. zwei miteinander verdrehte, ge-
sponnene Fäden – verwendet worden sind. Die 
beim Spinnen erzeugte Drehung des Fadens um 
seine Achse wird entweder als S- oder Z-Dre-
hung bezeichnet, weil sie mit der Hauptlinie des 
Buchstaben „S“ bzw. „Z“ korrespondiert. Das 
Merkmal Gewebebindung kennzeichnet, wie die 
beim Weben vorhandenen Fadensysteme Kette 
und Schuss miteinander verbunden sind.
Bei der einfachsten, der Tuchbindung, bindet 
jeweils ein Schussfaden abwechselnd über und 
unter einem Kettfaden. Köperbindung ist ein 
Bindungssystem, bei dem das Gewebe scharf 
hervortretende Linien aufweist, die schräg über 
das gesamte Gewebe laufen. Bei der im Weiteren 
interessanten Köperbindung 2/2 (Abb. 1) binden 
jeweils zwei Kettfäden mit zwei Schussfäden 
miteinander, wobei je Reihe die Schussfäden um 
einen Kettfaden verschoben werden und dadurch 
einen gleichmäßigen Grat bilden.
Beim größten der untersuchten Textilien handelt 
es sich um ein ca. 15,5 cm langes und 4,0 bis 7,0 
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in S-Richtung gesponnen. Dies könnte auch in 
diesem Fall – trotz fehlender Webkante – einen 
Hinweis darauf geben, welches die Kett- bzw. 
Schussfäden des Gewebes sind; hier lägen dann 
die Kettfäden etwa parallel zur Fibelnadel. 
Der dritte untersuchte Textilrest (Nr. 10724–
11264/3; wahrscheinlich aus Grab 69/1; Abb. 
4) haftet an einer aus drei Drähten geflochtenen 
Hufeisenfibel und ist in gleicher Bindung (Köper 
2/2) gewebt, aber mit etwa 10 Fäden je 2 cm in 
beiden Systemen sehr viel gröber als die bisher 
beschriebenen Gewebe. Die Fäden sind ebenfalls 
ungezwirnt und sowohl bei Kette als auch bei 
Schuss z-gedreht. 
Ein ähnliches Gewebestück, das ebenfalls an 
einer allerdings aus zwei Drähten geflochtenen 
Hufeisenfibel anhängt (Grab 69/8), konnte nur 
mittels eines Fotos begutachtet werden. Das Ge-
webe stimmt aber in Spinnrichtung und Gewe-
bebindung mit dem vorigen Stück überein. Geht 
man davon aus, dass beide Fibeln etwa die glei-
che Größe besitzen, lässt sich auch die Gewebe-
qualität als etwa gleichwertig einschätzen.  
Beim Vergleich der vorgestellten Gewebereste ist 
erkennbar, dass sich die drei näher untersuchten 
Funde in einzelnen Merkmalen unterscheiden, 
und zwar entweder in der Spinnrichtung oder der 
Qualität. Stück 1 und 2 haben zwar die gleiche – 
je nach unterstellten Qualitätsstufen – mittelfei-
ne bis grobe Qualität, die beiden Fadensysteme 
sind aber in unterschiedlicher Drehung gespon-
nen (z/z bzw. z/s); Stück 1 und 3 haben zwar die 
gleiche Spinnrichtung der Kett- und Schussfäden 
(z/z), sind aber von erkennbar unterschiedlicher 
Qualität. Daraus lässt sich schlussfolgern, dass es 
sich tatsächlich um Reste von drei unterschied-
lichen Geweben handelt. Lediglich die Textilien 
an den beiden geflochtenen Hufeisenfibeln könn-
ten vom gleichen Gewebe sein. 
Textilien aus dem Ostseeraum wurden mehrfach 
untersucht, u.a. im Zusammenhang mit Grabfun-
den von Kirchholm (Salaspils-Laukskolas) und 
anderen lettischen Friedhöfen3, aus Altstadtgra-
bungen in Wollin (Wolin)4, Danzig (Gdańsk)5 
sowie Elbing (Elbląg)6. A. Nahlik hat im Zusam-
menhang mit dem Fund in Danzig die hochmit-
telalterlichen Wollgewebe in vier Qualitätsstufen 
eingeteilt7:

cm breites Gewebe (Nr. 10865; Grab 70/7; Abb. 
2). Die gerade Kante in der Nähe der aufliegenden 
Schnalle ließ beim ersten Anblick eine Webkante 
vermuten. Allerdings stellte sich bei vorsichtiger 
Untersuchung des Stückes nach der Abnahme der 
nur aufliegenden Schnalle heraus, dass hier das 
Gewebe lediglich umgeschlagen wurde, um ei-
nen geraden Abschluss zu haben; auch sonst gibt 
es keine Hinweise auf Webkanten. Bei Geweben 
ohne Webkante lässt sich aber nicht eindeutig be-
stimmen, was Kette und was Schuss ist.
Die Fäden in beiden Systemen sind in Z-Dre-
hung gesponnen und ungezwirnt. Das Gewebe 
hat durchschnittlich 18 Fäden auf 2 cm in bei-
den Richtungen. Die Bindungsart von Kette und 
Schuss ist vierbindiger Köper K 2/2 (Abb. 1) mit 
gleichmäßiger Schräglinie. 
Zu den untersuchten Fundstücken gehört eine 
Hufeisenfibel mit gut erkennbaren Textilresten 
an der Nadel (Nr. 10889; Grab 70/11; Abb. 3). 
Hierbei handelt es sich ebenfalls um ein vier-
bindiges Köpergewebe in etwa gleicher Qualität 
wie das bereits beschriebene Stück. Die Fäden 
in beiden Systemen sind ebenfalls ungezwirnt, 
hier aber in unterschiedlicher Spinnrichtung (Z- 
und S-Drehung) gesponnen. Bei unterschied-
licher Drehrichtung der Fadensysteme sind bei 
einer Vielzahl bisher untersuchter Gewebe2 die 
Kettfäden in z-Richtung und die Schussfäden 

Abb. 1: Köperbindung 2/2, Schemazeichnung. Nach Burnham 
1980.
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Qualitätsstufe II: bis 22 Kettfäden und bis 15 
Schussfäden auf je 1 cm;
Qualitätsstufe I: über 22 Kettfäden und 15 
Schussfäden auf je 1 cm.

Qualitätsstufe IV: bis 10 Kettfäden und bis 8 
Schussfäden auf je 1 cm;
Qualitätsstufe III: bis 15 Kettfäden und bis 12 
Schussfäden auf je 1 cm;

Abb. 2: Textilrest Nr. 10865. Foto G. Böttcher.

Abb. 3: Hufeisenschnalle mit Textilresten Nr. 10889. a Vorder-, b. Rückansicht. Fotos G. Böttcher.
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Die untersuchten Gewebereste aus dem Grä-
berfeld in Stangenwalde passen sowohl in ihrer 
Spinnrichtung (hauptsächlich z/z) als auch in ih-
rer Gewebebindung (vierbindiger Köper) sowie 
in ihrer Qualität zu anderen Funden aus dem Ost-
seeraum (Grabfunde aus Lettland und auch aus 
der Altstadtgrabung Wollin). Sie lassen sich als 
in handwerklicher Hausarbeit hergestellte Teile 
einer einfachen Tracht interpretieren.
So könnten die groben Gewebereste an den ge-
flochtenen Hufeisenfibeln ein wollenes Um-
schlagtuch festgehalten haben, während das 
größere Textil mit der Schnalle, wie P. Schief-
ferdecker10 annahm, zu einem Gürtel, vielleicht 
aber auch zu einem Kleid oder Rock gehörte. 
Wenn wir die Arbeit von P. Lehtosalo-Hilander 
(1984) über alte finnische Trachten hinzuziehen, 
mag die andere Hufeisenfibel mit dem feineren 
Gewebe möglicherweise ein Kopftuch hinten zu-
sammengehalten haben.
Eine Aussage zum Webstuhltyp, mit dem diese 
Gewebe hergestellt worden sein könnten, ließe 
sich nur dann eindeutig treffen, wenn Gewebe-
anfangskanten oder Webkanten gefunden wor-
den wären. In Kulturschichten des 12. und 13. 
Jahrhunderts in Riga und Kokenhusen (Koknese) 
wurden Teile eines Trittwebstuhls gefunden, die 

Nach dieser Einteilung müssen alle untersuch-
ten Gewebeteile aus Stangenwalde – auch wenn 
sie von deutlich unterschiedlicher Qualität sind 
– der einfachsten Qualitätsstufe IV zugerechnet 
werden. K. Tidow8 dagegen definiert in seinen 
Untersuchungen Gewebe mit ca. 15 bis 25 Fäden 
auf je 2 cm als mittelfeine Qualität, was im Fall 
der beiden zuerst beschriebenen Textilreste zu-
treffen würde und damit den erkennbaren Qua-
litätsunterschied zu den groben Geweben an den 
geflochtenen Hufeisenfibeln besser beschreibt.
Im Zusammenhang mit der Untersuchung der 
livischen Trachten des 10. bis 13. Jahrhunderts 
aus den Grabfunden von Kirchholm (Salaspils-
Laukskolas) erklärt A. Zariņa9, dass wollene Be-
kleidungsstücke hauptsächlich in vierbindigem 
Köper aus z-gedrehten Fäden gewebt wurden, 
der Schuss mitunter auch s-gedreht war. Weiter-
hin führt sie aus, dass einheimische Erzeugnisse 
gegenüber importierten an der Herstellungswei-
se und an der ungleichmäßigen Qualität zu er-
kennen seien. Laut Zariņa waren im 10. bis 13. 
Jahrhundert in einem großen Teil Nordeuropas 
die gleichen Herstellungsweisen üblich; die in 
dieser Periode im Haushandwerk vorherrschen-
den Qualitätsgruppen nach A. Nahlik waren IV 
und III.

Abb. 4: Hufeisenfibel mit Textilresten Nr. 10724–11264/3. a Vorder- b. Rückseite. Fotos G. Böttcher.
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aber nach A. Zariņa11 als Webstühle von Berufs-
handwerkern anzusehen sind. Vierbindige Kö-
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